
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 47

Artikel: Weshalb frieren wir?

Autor: Thraenhart

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645759

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645759
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 653

3n groher 3af)I mürben ©oltsfdjulhäufer in
S0I3 gebaut, in bereu [edjs Schulftuben je bis
200 Knaben unterrichtet werben. 3n ben HBitteb
faulen roirb Algebra, Knglifch, d)inejtjdje Schrift
unb chinefifche flafftfche Siteratur gelehrt unb bie
Schuljugenb oon japanifchen Off feieren militärifd)
gebrillt. 3n ber 9Jläbdjenhod)fd)uIe in £>ejo merben
250 junge Koreanerinnen in bumanijtijcEjen unb in
Sausbaltungsfächern, Hïufrâumein, HBafdjen, Stit=
ten, Nähen mit ber Nabel unb mit ber SRg.fdjitne,

unterrichtet. Hluf bem Tentttsplab oor bent Saufe
fptelen bie SRäbdjen in ihren meiten Schulmäbeb
roden fdjarf uttb [porismähtg nad) englifher Hirt.
Siele biefer „höheren Töchter" ftubiereu bann an
ber grauenunioerfität in Totio meiter.

Ob bie 3apaner mit biefer frieblidjen Durch*
bringung Koreas bie uationaliftifche ©eroegung be=

jroingen merben, bie fid) heute roieber, gefdjürt burd)
bolfchieiroiftifche Sinflüffe, roie überall in unterjochten
Söltern, auch in Korea geltenb macht? Da ber
Koreaner an Natnrbegabnng bem 3apaner über=
legen ift — fein Sprachentalent foil phänomenal fein —
fo mag man bas füglich begroeifeln. Ks ift aber 30 hoffen,
bah 3apau feine heutige poltfifche Nidjiung beibehält, b. h-

bas Selbftbeftimmuugsrecht 3U gegebener Keit auch feinen
toreanifdjen llntertanen gemähren roirb, 3um mtnbeften fo,
mie bies Knglanb mit feinen Dominions getan hat.

$Beöf)alb frieren roir?
Son Dr. T h r a e n h a r t.

Drauhen ift's talt, im 3tntmer nicht minber. Nod) ift
ber Ofen nicht mann, ftrömt feine HBärme aus. 3d} friere
tüchtig. Sun roirb orbentlid) nadjgcfeuert, bah luftig tun
fternb bie lobernbe flamme praffelt. Der Ofen brennt jebt
fogar 3U ftart, benn als ich- uad} einiger Hlbroefenheit bas
Kimmer roieber betrete, ift es brüdenb heth — bas Tber»
mometer jeigt 25° C.

HBeshalb roar mir oorhirt talt, unb roeshalb iefet fo
heth? Die Hlntroort fcheint leicht. Ks roar bod) talt im
Simmer, ba roar ich îalt geworben; unb als es heife tourbe,
ha würbe ich warnt. Unb bod) ift bas nicht richtig. Denn
roenn ich mit mit bent Thermometer gemeffen hätte, roürbe
id) gefunben haben, bah meine Körpertemperatur in beibett
gälten biefelbe roar, etma 37 ° C. ©eftern rnah id) ntit
bent Thermometer einen gteberfraitfen, ber oor groft $äljne=

tlappernb in feinem Sette lag unb tlagte, bah er nicht roarm
roerben tönue. HIber ferne Körpertemperatur betrug 40°,
alfo fogar 3° über ber normalen, grüher mah ich einmal
einen HRaitn, bem fdjredlici) heth roar, roeil er fcFjr otel
HBein getrauten, feine Temperatur roar 36 °. HBas finb
bas für SStberfprüdje?

Jtuf dem Ccnnisplatz der ITCäddcenbocBsdcuk in fiejo.

Im Bau befindliche isenbabnbrückc bei Bejo.

Hille Kellen im Iebenben Organismus hüben bei ihrer
Hlrbeit Suitme. Sie ftanimt aus 'Serbrennungsproäeffeh,
bie in ber Kelle oor ftd) gehen. Denn alles Sehen beruht
auf foldjen ©erbrettmmgsproseffen. Das ©rennmaterial ba=
3U tft bie SRahrung, bie 3um Serbrennett nötige fluft ift
ber Sauerftoff ber Hltemluft. Hille tierifdje HBärme ftantmt
alfo aus ben Nahrungsmitteln. Hub rote in bem Ofen
immer mal roieber ©reitnftoff natfjgelegt roerben muh, fo
muh auch in bett Seibesofen ©rennftoff nachgelegt, Nab=
rung eingenommen roerben.

3e tätiger unb gröber bie Organe finb, befto mehr
HBärme roirb gebilbet. Deshalb rounbert es uns auch gar
nicht, bah bie HRusteln mit ihrer HIrbeit bie §auptquelle
unferer Körperwärme ftrxb, bilben fie bod) faft bie ôcilfte
bes Körpers. HBenn wir törperlkh arbeiten, roirb es uns
roarm. '

|

HBie alle Oefen ftd) fortgefeht abfüh'Ien, weil fie il)te
HBärme an bie Suft abgeben, fo auch ber HBenfdjenofen.
HBürbett roir gar feine HBärme abgeben, bann ftiege uro
fere Temperatur fortgefebt art, unb jroar innerhalb 24 Sturo
ben bis auf 85 ©rab. Das halten unfere Körperjellen
nicht aus. llnfer Ofen muh fo oiel HBärme abgeben, bah
bauernb int 3mtecrn eine Temperatur oon 37 ° C. herrfd>t.
Hlllerbings fchroanft ber Temperaturfpielraum für bie Se=

bensfähigteit unferer Körperteilen 3rotfd)en 27 unb 44 ©rab.
Htlfo muh ber HBenfd) ©orrtchtungeu haben, bie-feine Kör*
pertemperatur gegenüber ber HInhenroelt auf bem befttmiro
ten Ntoeiau erhalten. HBas finb bas für gehetmntsoolle
Negulatoren?

3n padenber HBeife macht bies Dr. Hermann Detter
flor in feinem prächtigen ©udje „Sebensrätfel" (©er-

lag K. S- HBorth fit Stuttgart), bem roir in biefer
Schflberung hauptfädjlid) folgen. ©eobad)ten roir einen
SJÎenfihen bei taltem HBetter in ber ©abeanftalt ' (im
freien), roenn er lange Keit enttleibet umher geht.
Seine S»aut roirb bläh, eine ©änfehaut ift befonbers
an ben Hlrmen 3U feheit, er fängt an 3U fd)aubern unb
3u gittern. SchliehUch flappern bie Kähne, er lauert ftd)
3ufammen. Nafch 3ief)t er ro-arme Kleiber an, machi
fchnelle ©eroegungen, oielleidjl trintt er aud) eine Taffe
hethen Tee unb iht mit grohem junger.

HBeshalb gitte-rl er? HBenn ein Ofen bei genü=
genbem ©reuitmaterial nicht brennt, nicht genug HBärme
probu3iert, roas tut man? HBan macht bie geuerungs=
tlappe auf, läht alfo Sauerftoff 3uftrömen, bah bie
5toI)Ien auffladern. ©003 basfelbe macht unfer HBann:
3m Schaubern holt er tief unb langfam HItem. Sange
tiefe HItem3üge .führen fchnell eine HRenge ©ren-nftoff
(Sauerftoff) 3U, ber HBenfch-enofen „3ieht" prächtig unb
probu3tert raid) roohlige HBärme. Hlud) bie HBustelu
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In großer Zahl wurden Volksschulhäuser m
Holz gebaut, in deren sechs Schulstuben je bis
20» Knaben unterrichtet werden. In den Mittel-
schulen wird Algebra, Englisch, chinesische Schrift
und chinesische klassische Literatur gelehrt und die
Schuljugend von japanischen Offizieren militärisch
gedrillt. In der Mädchenhochschule in Hejo werben
250 junge Koreanerinnen in humanistischen und in
Haushaltungsfächern, Aufräumen, Waschen, Stik-
ken, Nähen mit der Nadel und mit der Maschine,
unterrichtet. Auf dem Tennisplatz vor dem Hause
spielen die Mädchen in ihren weiten Schulmädel-
rücken scharf und sportsmäßig nach englischer Art.
Viele dieser „höheren Töchter" studieren dann an
der Frauenuniversität in Tokio weiter.

Ob die Japaner mit dieser friedlichen Durch-
dringung Koreas die nationalistische Bewegung be-

zwingen werden, die sich heute wieder, geschürt durch
bolschewistische Einflüsse, wie überall in unterjochten
Völkern, auch in Korea geltend macht? Da der
Koreaner an Naturbegabung dem Japaner über-
legen ist — sein Sprachentalent soll phänomenal sein ^
so mag man das füglich bezweifeln. Es ist aber zu hoffen,
daß Japan seine heutige politische Richtung beibehält, d. h.
das Selbstbestimmungsrecht zu gegebener Zeit auch seinen
koreanischen Untertanen gewähren wird, zum mindesten so,

wie dies England mit seinen Dominions getan hat.

Weshalb frieren wir?
Von Dr. Thraenhart.

Draußen ist's kalt, im Zimmer nicht minder. Noch ist

der Ofen nicht warm, strömt keine Wärme aus. Ich friere
tüchtig. Nun wird ordentlich nachgefeuert, daß lustig kni-
sternd die lodernde Flamme prasselt. Der Ofen brennt jetzt
sogar zu stark, denn als ich nach einiger Abwesenheit das
Zimmer wieder betrete, ist es drückend heiß — das Ther-
mometer zeigt 25° L.

Weshalb war mir vorhin kalt, und weshalb jetzt so

heiß? Die Antwort scheint leicht. Es war doch kalt im
Zinnner, da war ich kalt geworden: und als es heiß wurde,
da wurde ich warm. Und doch ist das nicht richtig. Denn
wenn ich mit mit dem Thermometer gemessen hätte, würde
ich gefunden haben, daß meine Körpertemperatur in beiden
Fällen dieselbe war, etwa 37° L. Gestern maß ich mit
dem Thermometer einen Fieberkranken, der vor Frost zähne-
klappernd in seinem Bette lag und klagte, daß er nicht warm
werden könne. Aber seine Körpertemperatur betrug 4L>°,

also sogar 3° über der normalen. Früher maß ich eitnnal
einen Mann, dem schrecklich heiß war, weil er sehr viel
Wein getrunken, seine Temperatur war 36 °. Was sind
das für Widersprüche?

Nul clem cennispià âer Mäcichenkochschuie in Uejo.

Im ksu belincllichc kisenb-chiibi-llà bei bejo.

Alle Zellen im lebenden Organismus bilden bei ihrer
Arbeit Wärme. Sie stammt aus Verbrennungsprozessen,
die in der Zelle vor sich gehen. Denn alles Leben beruht
auf solchen Verbrennungsprozessen. Das Brennmaterial da-
zu ist die Nahrung, die zum Verbrennen nötige Luft ist
der Sauerstoff der Atemluft. Alle tierische Wärme stammt
also aus den Nahrungsmitteln. Und wie in dem Ofen
immer mal wieder Brennstoff nachgelegt werden muß, so

muß auch in den Leibesofen Brennstoff nachgelegt, Nah-
rung eingenommen werden.

Je tätiger und größer die Organe sind, desto mehr
Wärme wird gebildet. Deshalb wundert es uns auch gar
nicht, daß die Muskeln mit ihrer Arbeit die Hauptquelle
unserer Körperwärme sind, bilden sie doch fast die Hälfte
des Körpers. Wenn wir körperlich, arbeiten, wird es uns
warm. ^

Wie alle Oefen sich fortgesetzt abkühlen, weil sie ihre
Wärme an die Luft abgeben, so auch der Menschenofen.
Würden wir gar keine Wärme abgeben, dann stiege un-
sere Temperatur fortgesetzt an, und zwar innerhalb 24 Stun-
den bis auf 35 Grad. Das halten unsere Körperzelleu
nicht aus. Unser Ofen muß so viel Wärme abgeben, daß
dauernd im Innern eine Temperatur von 37 ° L. herrscht.
Allerdings schwankt der Temperaturspielraum für die Le-
bensfähigkeit unserer Körperzellen zwischen 27 und 44 Grad.
Also muß der Mensch Vorrichtungen haben, die seine Kör-
pertemperatur gegenüber der Außenwelt auf dem bestimm-
ten Niveau erhalten. Was sind das für geheimnisvolle
Regulatoren?

In packender Weise macht dies Dr. Hermann Dekker
klar in seinein prächtigen Buche „Lebensrätsel" (Ver-

lag E. H. Moritz in Stuttgart), dem wir in dieser
Schilderung hauptsächlich folgen. Beobachten wir einen
Menschen bei kaltem Wetter in der Badeanstalt ' (im
Freien), wenn er lange Zeit entkleidet umher geht-
Seine Haut wird blaß, eine Gänsehaut ist besonders
an den Armen zu sehen, er fängt an zu schaudern und
zu zittern. Schließlich klappern die Zähne, er kauert sich
zusammen. Rasch zieht er warme Kleider an. macht
schnelle Bewegungen, vielleicht trinkt er auch eine Tasse
heißen Tee und ißt mit großem Hunger.

Weshalb zittert er? Wenn ein Ofen bei genü-
gendsm Brennmaterial nicht brennt, nicht genug Wärme
produziert, was tut man? Man macht die Feuerungs-
klappe auf, läßt also Sauerstoff zuströmen, daß die
Kohlen aufflackern. Ganz dasselbe macht unser Manm
Im Schaudern holt er tief und langsam Atem. Lange
tiefe Atemzüge führen schnell eine Menge Brennstoff
(Sauerstoff) zu, der Menschenofen „zieht" prächtig und
produziert rasch wohlige Wärme. Auch die Muskeln
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beeilen jidj, mehr SBärnte 3U liefern, inbem fie rafcïie Se»

wegungeu machen: fie 3ittern. Das 3ittern ift alfo ein
Hilfsmittel, um fthnell SBärme 3U probateren. Slus beut»
îelben ©runbe ftelli ficfi ein Drang 3ur ^Bewegung ein,
man läuft, um warm 3U werben.

SBarum wirb im groft bie Haut blaß? SBenn id)
mein faites 3immer wärmen will, fo fdjließe idf) fämtliche
genfter unb Düren, damit bie warme Suft nidjt ins greie
entweiht. Der itörper rnadjt's ebenfo. Das Stut, bas
burcfj bie äußere Saut ftrömt, fommt mit ber ïalten Slußen»
tuft in enge Serüljrung, wirb abgefüljlt. Daßer fd)Iiefet ber
ftörper in ber 3ätte biefe 5lb3ugsguelle io oiel wie mög»
ltd). Die Hautgefäffe finb eng 3ufammenge3ogen; bie Saut»
musfein sieben bie Saut felbft nodj meßr äufammen, fo baß
bie Snare 3U Serge ftehen unb bie Heilten Dalgbrüfen
fidj Dorbucfeln: bas ift bie ©änfeßaut. greilidji gibt aud)
jeht noch ber SJtenfdj SBärme ab, um io meßr, je gröber
feine Oberflädje ift, unb inftinftio oerfleinert er feine Stör
peroberfläcbe, inbem er ficS 3ufammienfauert, wie toir es
immer tun, wenn wir am SBinterabenb ins falte Sett fteigen.

SBir fühlen uns fait, wenn unfere Hautgefäße ficS> oer»
engen. Dabei ift es. gan3 gleich, ob es brausen warm ift
ober nicht. 23leidjifüd)tige junge SJtäbdjien frieren aud) am
warmen Ofen, weil bie ©erb rennungen in ißrem Störper
niebt io lebhaft finb, eine SBärmeabgabe 3u geftatten. Sie
fühlen fiel) aber balb warm, unb ihr ©e ficht erfdjeint oon
einem frühen, rofigen Saudi übergoffen, wenn fie ein ©las
SBein trinfen. fiber ber SBein täufdjt. ©r bat fie nicht
gewärmt, b. ß- tfjre itörpertemperntur erhöbt, er bat nur
bie Sautgiefäfie erweitert, bie Scßlcufen; aufgesogen. Das
ift nämlich eine unangenehme ©igenfdjaft bes Sllfoßols, baß
er in bie ^Regulierung ber Slutoerforgung ftörenb eingreift.
Unb fo oerliereu bie blaffen SJtäbdjen troß ihrer niebrigeit
Körpertemperatur rtoef; SBärme.

3n jebem SB inter liebt man in ber 3eitung, baß Seute
nach abenblicbem Sllfoholgenuß erfroren aufgefunden wur»
ben. Dabei ift es nidjt einmal gerabe nötig, baß bie Dem»
peratur unter beut Stultpunft liegt, „©rfroren", b. b- 3U

©is gefroren, ift ja audj nidjit ber richtige Slusbrud. ©r=
froren ift ber SBanberer nicht, fonbern burdj allju grobe
Slbfüblung geftorben, weil bwcd) ben Sllfoholgenuß feine
Hautgefäße erweitert, bie SBärmeregulatoren Ieidjtfinnig ge=

öffnet würben. Seine Körpertemperatur braucht nur unter
27 ©rab heruntergehen, bann war fdjon jebe SJtöglidjfeit
3ur Stüdfeßt 3um Sehen ausgefdjloffen, bie Sebensfäßigfeii
ber Körpersellen war erlofdjen. Satte nidjt Stltoßol unb
Schlaf ben SJtann unempfindlich gegen bie Slbfüblung ge=

macht, bann hätte er gefroren, wäre aufgewacht unb wäre
nicht erfroren. Denn grieren ift ein SBarnungsfignal ber
Statur, welches für ben Körper bebeutet: (Schriebe alle
SBärmeregulatoren, perenge bie Sautgefäbe, bewege bie
SRusfeln, fdjüre burd tiefes Sltmen ben Setbesofen fräftig an!

»
©efiifjnt?

Sfi33e oon Sabo.
,,©rüb bid) ©ott, meine Hemslifl."
„©uten Slbenb SJtarga."
SJtarga fab überrafdft auf bie ftarre SJiieiie ihrer

Scbwefter.
„Sianu, — was ift benn los?"
„Sitte, fcßließ erft mal bie Düre. So. Unb bann

bleib bort ftehen, wo bu jeßt ftehft. Diefe Stäume follen
mir nicht entweiht werben."

„Stba!"
SJtargas 51öpfd)en warf fid) ftol3 in ben Staden, unb

bie eben nod) 3ärtlid> blidenben Slugen nahmen einen ent»

fdjloffenen, feften Slusbrud an.
„Du fdjeinft fdjon 31t wiffen, was id) bir 3U fagen habe."
„3u wiffen' ift 3U oiel gefagt, bodj tann id) mir beiner

gansen Haltung nad) benfen, wo bas hinaus foil."

„Unb bu willft mir ber SBaf/rheit gemäß antworten?"
„Dir — ja!"
„SJtarga, bin id) ridjtig unterrichtet? — Du liebft SBei»

gert?"
„3a!"
„SJtarga, bu, — bu, — bie bu uns troß beiner fün»

geren Haßte in ©ßarafter unb SBefen immer ein leucß»

tenbes Sorbilb warft, — bu feßenfft bein Ser3 in fün»

biger Siebe einem 0erheirateten SJtanne? — SJtarga, —
baft bu benn ©bre uni) ©Item, alles, alles oergeffen, baß
bu bid) in bie Steße gemeinfter ©efühte oerftriden läffeft?"

„3n bie Stöbe gemeinfter @efül)le? — Du oerfennft
mich, £ifa. Stid)ts oon Schledjtigfeit, — nid)ts oon ge»
meinen ©efühlen ift in mir — —"

Sluffd)lud)3enb liegt fie oor ßifa, ihr 51öpfd)en im Schab
ber Sdjwefter bergenb.

„fiifa, bu, — bu, — bie bu weibt, — wubteft, feit
idj benfen fann, bab id) immer nur nad) SBabrheit ftrebte,
— bu oerurteilft unb befchimpfft midj fo hart- 23on allen
SJtenfchen will idj's erbulben, nur oon bir nidjt. Schau,
biefe Siebe ift ftärfer als idj, — wahr unb grob brennt
fie in mir. 3d) habe midj geprüft, — immer wieber, —
habe aud) bas ©efühl 311 oerleugnen gefudjt, — alles,
alles umfonft."

„Steh auf. Du follft nidjt auf mein SJtitgefühl rechnen.
3d) will nur oerfudjen, bid) oon biiefem unoerseiljiidjen 3rr»
weg ab3ubringen. 3ft Dies aber nidjt möglid), — bann
bift bu meine Schwefter nicht mehr."

„fiifa —!"
SJtarga ftanb auf, — grob unb blaß gegen bie SBanb

gelehnt.
„ölennft bu benn feine ©ebote? — feinen ©ott mehr,

SJtarga?"
„SJtan fagt, alle wahre fiiebe fomme oon ©ott. fiebt

ein ©ott, fo weiß er, bab meine Siebe wahr ift. SBer fann
bann alfo nod) behaupten, bab id) fünbige? — 3d) weiß
nidjts anberes, als baß id) ihn lieben muß. Unb felbft,
wenn mir bie Solle oerfdjrieben würbe, — biefes ©efühl
ift nicht mein SBille, — es ift eine unanfechtbare SJtadjt."

„Unb bie grau, bie bu um iljr jrjöcbftes, Seiligftes be=

trügft? — Sin fie benfft bu nidjt?"
„3d) feune fie nidjt. Slber wenn fie nidjt oermag, ihn

glüd'Iid) 3U machen, bann liebt fie ihn auch nicht fo, wie
eine grau ihren SJtann lieben foil. Darf fie ihn nod) haï»

ten, — an fid) binden, wo fie weiß, baß er atx ihrer Steife
tiicfjt gliidlid) fein fann?"

„SJtarga, bu bift nidjt mehr bie bu warft. — ©elj
-- Du gefjörft nidjt 311 uns."

„Sifa, fei nidjt bc^Ios. —• Siebfte, hefte fiifa, fudje
bod) einmal 3U oer3eihen, auch wo bu nicht mehr per»
fteßen fannft."

„3d) fann es nidjt. — 3n biefem galle nidjt. ©eh,
SJtarga, — unb mögeft bu 3ur ©infidjt fommen, — bann
ftel)t bir auch unfer £aus wteber offen."

„Sifa, — bann — leb' wohl! 3d) lehre nidjt 3urüd."

Stur bas Stotwenbigfte oon ihren Sachen padte fie in
eine leidjtc 5anbtafd)e unb oerließ, — wie? — fie wußte
es felbft nidjt, mit welchem bumpfen SJtut, — bas Sktter»
haus. —

'

— '

3wei, — brei Straßen burdjlief fie 3telIos, — fidj gegen
jebes Denfen fträubenb. Dann erft befann fie fid). SBoIjin
follte fie fid) jeßt eigentlich wenben?

3u ben Berwanbten? — Stein! — 2lud) bie würben
ihr bie Düre weifen. — SJerwanbte burfte man bod) in
leiner Stot auffudjen.

93itter 3udte es um ihren SJtunb. — SBie müb fie fid)
auf einmal fühlte. SBas würbe öans benfen, wenn er feljen
lönnte, baß fie nidjt ftärfer, nicht würbiger für feine Siebe
31t fämpfeu oermochte?
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beeilen Ich. mehr Wärme zu liefern, indem sie rasche Be-
wegungen machen: sie zittern. Das Zittern ist also ein
Hilfsmittel, um schnell Wärme zu produzieren. Aus dem-
selben Grunde stellt sich ein Drang zur Bewegung ein,
man läuft, um warm zu werden.

Warum wird im Frost die Haut bläh? Wenn ich
mein kaltes Zimmer wärmen will, so schliche ich. sämtliche
Fenster und Türen, damit die warme Luft nicht ins Freie
entweicht. Der Körper macht's ebenso. Das Blut, das
durch die äußere Haut strömt, kommt mit der kalten Außen-
luft in enge Berührung, wird abgekühlt. Daher schlicht der
Körper in der Kälte diese Abzugsquelle so viel wie mög-
lich. Die Hautgefässe sind eng zusammengezogen,- die Haut
muskeln ziehen die Haut selbst noch mehr zusammen, so das;
die Haare zu Berge stehen und die kleinen Talgdrüsen
sich oorbuckeln: das ist die Gänsehaut. Freilich gibt auch
jetzt noch der Mensch! Wärme ab, um so mehr, je größer
seine Oberfläche ist, und instinktiv verkleinert er seine Kör-
peroberfläche, indem er sich zusammenkauert, wie wir es
immer tun, wenn wir am Winterabend ins kalte Bett steigen.

Wir fühlen uns kalt, wenn unsere Hautgefäße sich ver-
engen. Dabei ist es ganz gleich, ob es draußen warm ist
oder nicht. Bleichsüchtige junge Mädchen frieren auch am
warmen Ofen, weil die Verbrennungen in ihrem Körper
nicht so lebhaft sind, qine Wärmeabgabe zu gestatten. Sie
fühlen sich aber bald warm, und ihr Gesicht erscheint von
einem frischen, rosigen Hauch Übergossen, wenn sie ein Glas
Wein trinken. Aber der Wein täuscht. Er hat sie nicht
gewärmt, d. h. ihre Körpertemperatur erhöht, er hat nur
die Hautgefässe erweitert, die Schleusen' aufgezogen. Das
ist nämlich eine unangenehme Eigenschaft des Alkohols, daß
er in die Regulierung der Blutversorgung störend eingreift.
Und so verlieren die blassen Mädchen trotz ihrer niedrigen
Körpertemperatur noch Wärme.

In jedem Winter ließt man in der Zeitung, daß Leute
nach abendlichem Alkoholgenuß erfroren aufgefunden wur-
den. Dabei ist es nicht einmal gerade nötig, daß die Tem-
pevatur unter dem Nullpunkt liegt. „Erfroren", d. h. zu
Eis gefroren, ist ja auch nicht der richtige Ausdruck. Er-
froren ist der Wanderer nicht, sondern durch allzu große
Abkühlung gestorben, weil durch den Alkoholgenuß seine
Hautgefäße erweitert, die Wärmeregulatoren leichtsinnig ge-
öffnet wurden. Seine Körpertemperatur braucht nur unter
27 Grad herunterzugehen, dann war schon jede Möglichkeit
zur Rückkehr zum Leben ausgeschlossen, die Lebensfähigkeit
der Körperzellen war erloschen. Hätte nicht Alkohol und
Schlaf den Mann unempfindlich gegen die Abkühlung ge-
macht, dann hätte er gefroren, wäre aufgewacht und wäre
nicht erfroren. Denn Frieren ist ein Warnungssignal der
Natur, welches für den Körper bedeutet: Schließe alle
Wärmeregulatoren, verenge die Hautgefäße, bewege die
Muskeln, schüre durch tiefes Atmen den Leibesofen kräftig an!

Gesühnt?
Skizze von S ado.

„Grüß dich Gott, meine Herzenslisl."
„Guten Abend Marga."
Marga sah überrascht auf die starre Miene ihrer

Schwester.
„Nanu, — was ist denn los?"
„Bitte, schließ erst mal die Türe. So. Und dann

bleib dort stehen, wo du jetzt stehst. Diese Räume sollen
mir nicht entweiht werden."

„Aha!"
Margas Köpfchen warf sich stolz in den Nacken, und

die eben noch zärtlich blickenden Augen nahmen einen ent-
schlossenen, festen Ausdruck an.

„Du scheinst schon zu wissen, was ich dir zu sagen habe."
„Zu wissen' ist zu viel gesagt, doch kann ich mir deiner

ganzen Haltung nach denken, wo das hinaus soll."

„Und du willst mir der Wahrheit gemäß antworten?"
„Dir — ja!"
„Marga, bin ich richtig unterrichtet? — Du liebst Wei-

gert?"
„Ja!"
„Marga, du, — du. — die du uns trotz deiner jün-

geren Jahre in Charakter und Wesen immer sin leuch-
tendes Vorbild warst, — du schenkst dein Herz in sün-

diger Liebe einem verheirateten Manne? — Marga. ^
hast du denn Ehre und Eltern, alles, alles vergessen, daß
du dich in die Netze gemeinster Gefühle verstricken lässest?"

„In die Netze gemeinster Gefühle? — Du verkennst
mich, Lisa. Nichts von Schlechtigkeit, — nichts von ge-
meinen Gefühlen ist in mir "

Aufschluchzend liegt sie vor Lisa, ihr Köpfchen im Schoß
der Schwester bergend.

„Lisa, du, ^ du. — die du weißt, — wußtest, seit
ich denken kann, daß ich immer nur nach Wahrheit strebte,
— du verurteilst und beschimpfst mich so hart. Von allen
Menschen will ich's erdulden, nur von dir nicht. Schau,
diese Liebe ist stärker als ich, — wahr und groß brennt
sie in mir. Ich habe mich geprüft, — immer wieder, —
habe auch das Gefühl zu verleugnen gesucht, — alles,
alles umsonst."

„Steh auf. Du sollst nicht auf mein Mitgefühl rechnen.
Ich will nur versuchen, dich von diesem unverzeihlichen Irr-
weg abzubringen. Ist dies aber nicht möglich, — dann
bist du meine Schwester nicht mehr."

„Lisa —!"
Marga stand auf, — groß und blaß gegen die Wand

gelehnt.
„Kennst du denn keine Gebote? — keinen Gott mehr,

Marga?"
„Man sagt, alle wahre Liebe komme von Gott. Lebt

ein Gott, so weiß er, daß meine Liebe wahr ist. Wer kann
dann also noch behaupten, daß ich sündige? — Ich weiß
nichts anderes, als daß ich ihn lieben muß. Und selbst,

wenn mir die Hölle verschrieben würde, — dieses Gefühl
ist nicht mein Wille, ^ es ist eine unanfechtbare Macht."

„Und die Frau, die du um ihr Höchstes, Heiligstes be-

trügst? ^ An sie denkst du nicht?"
„Ich kenne sie nicht. Aber wenn sie nicht vermag, ihn

glücklich zu machen, dann liebt sie ihn auch nicht so, wie
eine Frau ihren Mann lieben soll. Darf sie ihn noch Hal-
ten. — an sich binden, wo sie weiß, daß er an ihrer Sieite
nicht glücklich sein kann?"

„Marga, du bist nicht mehr die du warst. — Geh!
- Du gehörst nicht zu uns."

„Lisa, sei nicht herzlos. — Liebste, beste Lisa, suche

doch einmal zu verzeihen, auch wo du nicht mehr per-
stehen kannst."

„Ich kann es nicht. — In diesem Falle nicht. Geh,
Marga, — und mögest du zur Einsicht kommen, — dann
steht dir auch unser Haus wieder offen."

„Lisa, — dann ^ leb' wohl! Ich kehre nicht zurück."

Nur das Notwendigste von ihren Sachen packte sie in
eine leichte Handtasche und verließ, — wie? — sie wußte
es selbst nicht, mit welchem dumpfen Mut, — das Vater-
Haus. — ^ -

Zwei, ^ drei Straßen durchlief sie ziellos, — sich gegen
jedes Denken sträubend. Dann erst besann sie sich. Wohin
sollte sie sich jetzt eigentlich wenden?

Zu den Verwandten? ^ Nein! — Auch die würden
ihr die Türe weisen. — Verwandte dürfte man doch in
keiner Not aufsuchen.

Bitter zuckte es um ihren Mund. — Wie müd sie sich

auf einmal fühlte. Was würde Hans denken, wenn er sehen

könnte, daß sie nicht stärker, nicht würdiger für seine Liebe
zu kämpfen vermochte?
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